
159Höhe und der Ferne.

2. Und die Sternlein gingen zum lieben Mond
in der Nacht;
und sie sprachen: „Du, der auf Wolken thront
in der Nacht,
laß uns wandeln mit dir; denn dein milder Schein,
er verbrennet uns nimmer die Augelein.“
Und der Mond nahm sie mit in der Nacht.

3. Nun willkommen, Sternlein und lieber Mond,
in der Nacht!
ihr versteht, was still in dem Herzen wohnt
in der Nacht;
kommt und zündet die himmlischen Lichter an,
daß ich fröhlich in Einsamkeit wandern kann
durch die Dämmergefilde der Nacht! e. m. Arndt,.

180. Wie hoch mag wohl der Himmel sein?
Wie hoch mag wohl der Himmel

sein?
Das will ich dir gleich sagen:
Wenn du schnell wie ein Vögelein
die Flügel könntest schlagen
und stiegest auf und immer auf
in jene blaue Ferne
und kämest endlich gar hinauf
zu einem schönen Sterne
und fragtest dort ein Engelein:
Wie hoch mag wohl der Himmel

sein?
dann sei gewiß, das Englein spricht:
„Mein Kind, das weiß ich selber

nicht.
Doch frag' einmal dort drüben an,
ob jener Stern dir's sagen kann.

Du brauchst indes nicht sehr zu
eilen;

es sind nur hunderttausend Meilen."
Und flögst du nun zum Sternlein

dort,
man sagt' dir doch dasselbe Wort;
und flögst du weiter fort und fort,
von Stern zu Stern, von Ort zu

Ort:
es weiß doch niemand dir zu sagen;
du wirst doch stets vergeblich

fragen:
Wie hoch mag wohl der Himmel

sein?
Denn, Kind, das weiß nur Gott

allein.
Löwensteiu.

181 (4.) Das Làmmergeier-Airni.
Anna Zurbuchen von Habkern im Berner Oberlande wurde als

dreijähriges Kind von ihren Eltern, die zur Arbeit aus das Feld gingen,
mitgenommen. Der Vater setzte das Kind bei einer Scheune nieder;
und da es bald darauf einschlummerte, bedeckte er ihm das Gesicht mit
einem Strohhut und ging seiner Arbeit nach. Als er kurz nachher
mit einem Heubunde beladen zurückkehrte, war das Kind fort, und die
Eltern und alle andern Talbewohner suchten es überall vergebens.


